
Im Laserscan treten die noch erhaltenen Gräben und Wälle des Erdwerks 

von Borgentreich-Bühne deutlich hervor.
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Aus Westfalen sind zahlreiche Erdwerke der Michelsberger 

Kultur bekannt, von denen sich viele in der Warburger Börde, 

auf der Paderborner Hochebene und in den Hellwegbörden 

finden. Hierunter stechen besonders die Anlagen von Borgent-

reich-Bühne „Rotenbreite“ und Warburg-Rimbeck „Weißes 

Holz“ (beide Kr. Höxter) hervor. Während von den meisten 

Erdwerken heute nur noch Bewuchsmerkmale oder 

Bodenverfärbungen zeugen, sind hier die Gräben noch gut im 

Gelände erkennbar. Dieser Umstand ist der Bewaldung zu ver-

danken, die die Befunde vor der Zerstörung durch intensive 

landwirtschaftliche Nutzung bewahrte. Auf der „Rotenbreite“ 

ist zwar spätmittelalterlicher Ackerbau überliefert, doch 

scheinen die steinzeitlichen Gräben in dieser Zeit als Fahrweg 

und Parzellengrenze genutzt und so konserviert worden zu 

sein. 

Das Erdwerk in der „Rotenbreite“ wurde bereits 1935 durch 

Ortsheimatpfleger entdeckt und galt aufgrund der Funde ei-

niger, inzwischen verschollener, eiserner Speerspitzen sowie 

römischer Keramik lange Zeit als germanische Wallburg der 

römischen Kaiserzeit. Nach vermehrten Prospektionsfunden 

von neolithischen Scherben und Feuersteinwerkzeugen wie-

sen Ausgrabungen in den Jahren 2013 und 2015 nach, dass 

es sich tatsächlich um ein steinzeitliches Erdwerk handelt. 

Eine aus einer Grube im Innern entnommene Holzkohlen-

probe konnte auf 3722 ± 44 v. Chr. (POZ-78147: 4940 ± 40 

BP) datiert werden und untermauert somit die schon länger 

angenommene Zuweisung zur Michelsberger Kultur (4300–

3500 v. Chr.). Der heute noch bis in eine Tiefe von 1 m erhal-

tene Sohlgraben war ursprünglich etwa 6 m breit und bis zu 

2 m in das anstehende Mergelgestein eingetieft. Die Ausgra-

bungen belegten, dass der Grabenaushub ursprünglich auf 

der Grabeninnenseite als Wall aufgeschüttet war.

Die spärlichen Grabenreste im „Weißen Holz“ bei Warburg-

Rimbeck um das dortige, bereits 1906 freigelegte Großstein-

grab wurden Anfang der 1980er-Jahre bei Prospektionen von 

Peter Glüsing bemerkt und in den folgenden Jahren mit da-

mals neuartigen geomagnetischen und geoelektrischen Mes-

sungen untersucht. Hierbei konnte ein geschlossener Gra-
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Rechts: Grabungs- und Prospektionsfunde aus dem Erdwerk in der Roten-

breite. 1–8: Keramikfragmente; 9–16: Silexwerkzeuge; 17: Schneide eines 

Felsgesteinbeiles. 
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benring mit einem angesetzten Annexgraben dokumentiert werden. Vier 14C-Proben aus dem 

Graben belegen eine Nutzung des Erdwerkes ab dem 37. Jahrhundert v. Chr. und weisen die Er-

bauung der späten Michelsberger Kultur zu. Das im Innenraum gelegene Großsteingrab ist je-

doch erst mehrere Hundert Jahre später während des Spätneolithikums errichtet worden und 

wird in Westfalen mit der Wartberg-Kultur (  Seite 176) in Verbindung gebracht. Es ist zu vermu-

ten, dass der Graben des Erdwerkes auch während der Nutzung des Galeriegrabes zumindest 

noch teilweise offen stand und man so eine kontinuierliche Nutzung des Platzes nicht ganz aus-

schließen kann.

Über Zweck und Funktion von Erdwerken wie die von Borgentreich-Bühne und Warburg-Rimbeck 

wird seit über hundert Jahren kontrovers diskutiert. Die Interpretationen reichen von befestigten 

Siedlungen über Marktplätze und Viehkräle bis hin zu Kultplätzen. Funde von Menschenknochen 

in den Gräben, so auch in Warburg-Rimbeck, weisen auf die Nutzung als Bestattungsplatz hin 

(  Seite 129). Insgesamt scheint es sich um Mehrzweckbauwerke gehandelt zu haben, die im 

Regelfall wohl nicht profan genutzt wurden. Eine Ausnahme hiervon scheint die Grabenanlage 

von Borgentreich-Bühne zu bilden, in der bei der Ausgrabung im Jahr 2015 Abfälle der Feuer-

steingeräte- und Keramikproduktion, Getreidekörner und Hüttenlehm gefunden wurden. Dies 

spricht eher für eine Interpretation dieses Erdwerks als befestigter Siedlungsplatz.

Fest steht, dass die Errichtung einen enormen Arbeitsaufwand bedeutete. Für das Erdwerk von 

Borgentreich-Bühne kann man davon ausgehen, dass einhundert Personen etwa einen Monat 

lang mit dem Bau beschäftigt gewesen sein müssen. Für die Michelsberger Kultur lässt sich eine 

gut strukturierte und organisierte Gesellschaft annehmen, ohne die eine derartige Gemeinschafts-

leistung nicht möglich gewesen wäre. Was davon blieb, sind heute nur ein paar unscheinbare 

Gräben im Wald, die noch von den imposanten Anlagen zeugen; ihr Zweck gibt uns nach wie vor 

Rätsel auf.                                                                                                                                                      Fritz Jürgens

Sondageschnitt durch einen 

Graben des Erdwerks von War-

burg-Rimbeck. Zu erkennen ist, 

dass nur noch etwa die Hälfte 

der ursprünglichen Grabentiefe 

im Gelände sichtbar ist.

  Literatur: Jürgens 2014; Jürgens 2016; Knoche 2003.

Borgentreich-Bühne. Planum (mit eingemessenen Funden) und Profil des Sondageschnitts.
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